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Daniel Wilhelm Trillers
Letzte Abſchiedögedanken von

dieſer Welt,
nuch ſeinem ſel. Todte,

Oeffentlich auszutheilen und brkant zu machen.

FERRETII. Muſue Lapidariae, Lib. III. p. 176.
Cura, Labor, Meritum, Sumti pro munere Honores;

Ite, alias poſthac ſollicitate animat:
Ale procul a vobis, Deus avocat, illicet aftis

Rebus terrenis, hoſpita Terru. vale
Corpus auara tamen ſolennibus accipe ſoxis,

Namque Animam Cuelo reddimus, Oſſa tibi.

C uer Feyerabend iſt vorhanden,
O  Die Arbelt iſt nun uberſtanden,

 J—

ce/gdDie mich ſo lange Zeit, beſchwert:

Jch lege nunmeht alles nieder,
Was mich gedruckt, was mir zuwider
Und meiner Seelen Ruh geſtohrt,
Rachdem ich in den letzten Stunden,

Den Anfang wahrer Ruh gefunden.

Aa Was
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Was hab ich nicht in Athtzig Jahren, H
Geſehn, gehort, erlernt, erfahren,
Verſucht, erlitten und gefuhlt!
Wie manches Leid hat mich befallen,

Wie hat mit mit, atß: einem Vallen  e
Das ungetreue Gluck gefpielt
Wie war in meinen. Lebens Scenen,

Der Jnhalt meiſt voll herber Thranen!

Eh ich noch zu Perſtande kommen
Ward mir das Eltern Paar genommen, 5
Gerieth ich in den Wayſenſtand:
Ein Tag hat ſie der Welt entrucket,
Ein Tag hat. ſie. ins. Grab geſchicket,
Da ich ſie beyde nicht gekannt;z

Und fremde muſten ſich bemuhen.
An ihrer Statt, mich zu erziehen.

Allein

a) (Nunmiehr durch Gottes ſonderbare Gnade Achtzig,
im Jahr 1774, und 1775. (Sein ſeliger Todi er
folgte den 22ſten May 1782. nachdem er ſein
ruhmliches Alter auf g7 Jabhr, 3 Mongte, und 12

Tage gebracht.)
b) Man ſehe. hiervon, wo es geſallig, unſer großes Ge—

dichte, von der Wittenbergiſchen Belagerung, pag.
29 ſqq. der funften. yermehrteren Wittenbergiſchen Aus-

gabe, von Jahr, 1761.
c) Dieſe meine ſel. Eltern, D. Johann Moritʒ Triller,

und Roſina Sibylla, geb. Kohlorin, ſtarben zu Al.
tenburg, im Jahr 1701. am aten Jul. gn. ejnem Ta

ge,
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Allein ſiatzeigten. meiner Jugend

Kein lehrreich Beyſpiel edler  Tugend,
Und fuhrten mich nicht loblich an:

Daß ich mich ſelbſt empor getrieben,

Und nicht im Staube liegen blieben;
Hat Gott und die Natur gethan;
Als welche mich begierig machten,
Nach Kuauſt. aunt Wiſſenſchafft zu trachten.

Das Spielwerk war mir- jung zuwider,
Nur Bucher, Fabeln, Reim und Lieder
Vertrieben mir vergnugt die Zeit:
Verlangten midy die Schulgeſellen,
Ein Spiel mit ihnen anzuſtellen;
Blieb ich zu Haus, in Einſamkeit,
Und laß davor, ein gut Gedichte,
Ein Schauſpiel, oder Weltgeſchichte.

 3/ Meinge, mit einander; undb würden auch hernach, an einem

Tage mit einander begraben, da ſie mich von allen ihren
ſchon vother verſtorbenen Kindern, als ein Kind von
ohngefehrz Jahren, allein klaglich zurückgelaſſen:: "on

welcher Zeit an, ich leider! beſtandig. unter fremden
Leuten und ungetreuen Vormündern, elend leben muſ
ſen, Welche nicht allein meine Zucht ſehr nachlaßig be

ſorget;  ſondern mith aiich großtentheils, um mein an

ſehnliches Vermogen gebracht. Man ſehe hiervon, un
ſern Sachſiſch. Prinzenraub, im V. Buch, p. 138.
in der Anmerkung, wie auch den VI. Theil unſerer

Gedidite, pag. 309. Not.
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Mein Fleiß zu lernen, und zu leſen,
Jſt ohne Maaß und Ziel, geweſen,
Die eitle Ruhmſucht ſey hier fern!
Wie offt hab ich den Tiſch vergeſſen,
Und bey den Buchern noch geſeſſen,
Biß an den fruhen Morgenſtern;
Daß ich durch die durchwachten Nachte,

Offt meines Leibs Geſundheit ſchwachte.

Was andre ſchwer und ſpat erlangen,
Das iſt mir ſpielend eingegangen,
Nichts, was ich laß, vergaß ich je;
So viele Sprachen, und mehr Sachen,
Die hunderten zu ſchaffen machen,
Erlernt ich ſonder alle Muh;
Drum wollt ich immer weiter gehen,
Und bliebe nirgend ſtille ſtehen.

Jch konnte gleichſam mich vertheilen,
Obgleich die ſchwere Kunſt zu heilen
Mein eigentliches Hauptwerk blieb;
Wie meine Schrifften deutlich zeigen:
So wollt ich dennoch hoher ſteigen,

Durch allgemeinen Wiſſenstrieb;
Bis ich der Romer Recht verſtunde,

4

Nebſt Gottes alt- und neuem Bunde.

Was Griechenland und Rom geſchrieben,
Und noch von Palaſtina blieben,

Das
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Das macht ich mir genau bekannt:
Die beſten Bucher neuer Zeiten,
segt ich dabey nicht auf. die Seiten,
Wenn ich darinnen Nutzen fand:

Sa hab ich einen Bau vollfuhret,
Den alt- und neues ausgezieret.

Doch ich verwarff die Meſſiaden,
Die Harmonien und Monaden,
Und ſogenannte beſte Welt:
Jch ſah in der Theodiceen,
Die alten Stoiſchen Jdeen
Neu aufgewarmet, dargeſtellt,
Den ſtrengen Satz der Gomariſten,

Und keinen Troſt fur ſchwache Chriſten.

A 4 Auch

d) Von dieſen alten, doch neu aufgewarmten Stoiſchen,

Pythagoriſchen und Platoniſchen Grillen, ſehe man,
wo es beliebig, den III. Theil unſerer Gedichte,

pag. 151. vornehmlich aber den IV. Theil, pag. 7. ſeq.
wie auch den II. Theil, pag. 51 ſeq. inſonderheit aber
Celeb. Bruckeri Hiſtor. Crit. Philofophiat, Tom.
1V. Part. II. pag. 385 ſeq. et pag. 389. item pag-
397. Jedoch wir haben in einem eigenen ausfuhrlichen
Poet. Werke, dieſe fogenante Beſte, oder vieimehr boß

te Welt, allenthalben naher und genauer beleuchtet,
und die dahet nothwendig ſtießenden harten, gefahrlichen

und hochſt nachtheiligen Folgerungen gegen die Religion,
den freyen Willen, und die Chriſtliche Sittenlehre, uber
haupt, augenſcheinlich, und wie wir hoffen, grundlich,

erwie
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Auch fand ich, daß dieſelben Schrifften

Jm Grunde, wenig Rutzen ſtifften,
Wo Witz nur und Empſfindung ſpielt;
Die unſre Herzan hiſdon ſollenz
Doch ſelbſt nicht wiſſen, was ſie
Weil Gott allein ſich varbehielt,
Die rohen Herzen zu belehren,
Zu bilden, oder zu bekehren.

Doch unſre ſeichtgelehrte Zeiten
Sind nur in ſolche Kleinigkeiten,
Jn ſolchen eiteln Tand, verliebt:
Man ſieht mit großtem. Mißvergnugen,
Daß die gelehrten, Sprachen liegen,

Weil man ſich nur im, Teutſchen ubt,
Und wenn man es zum hochſten treibet,

Franzoſiſch, oder Engliſch, ſchreibet.

Allein

erwieſen: zu welcher zwar nutzlichen, doch muhſamen
und beſchwerlichen Bemuhung uns uber alles Vermu

then, und in der großten Unſchulb, eine unbillige, un-

gegrundete jq unchriſtliche Beſchuldigung eines in der

Nachbarſchaft lebenden vekanten Teutſch-Gelehrten,
Anlaß gegeben, daß wir noch im Alter, die Feder zu

unſtrrer Vertheidigung, ergreiffen, und dieſen altneuen

Stoiſchen Sauerteig mit Verdruß, ausfegen miiſen.

e) Von dieſem heutigen klaglichen Verfall der alten grundli
chen Gelehrſamkeit, durch die allzueyfrige Verbeſfetung der

Teutſchen Sprache, und allzufleißige Uebung der neuen

Mobde
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Allein mein Fleiß, den ich getrieben,

Jſt auch nicht unbelohut geblieben,
Weil mancher Hof mich zu ſich bat:

Wo ich bequeme Mittel fande,
Daß ich zu Waſſer und zu Lande,
So manche ſchone Reiſe that,
Wodurch ich mich noch mehr erbauet

Als ich die große Welt geſehauet.

Doch ~or es auch an Unglucksfallen,

Sowohl zu Land, als auf den Wellen,

Und ſelbſt bey Hofe, nicht gefehlt:
Doch alles iſt nun uberſtanden,

Der ſichre Hafen iſt vorhanden,
Wo mich kein Unfall weiter qualt;
Der Todt wird mich vor allen Sturmen

Jn der erlangten Grufft, beſchirmen.

Hier werden Bomben, und Carcaſſen
Mich wohl in Ruhe liegen laſſen,

A5 HliierModephiloſophie, ſehe man den IV. Cbelrſerer Ge
dichte, pag. 192. und vornehmlich pari auch was
ſchon langſt „der. gelehrte Mericus Caſanhonus, in
Epiſt. XI. pag. 17. und ſonderlich, Epiſt. XVI. pag. 23.
bey Gelegenheit der damahls neuentſtandenen Carteſia
niſchen Philoſophie, welche gleichergeſtalt, der alten
grundlichen Gelehrſamkeit großen Schaden gethain, auf

richtig und nachdrucklich deklaget; als welches ſich auf
unſere Zeiten wohl ſchicket.
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Hier ſtohrt mich kein Canonenknall:
Hier wird kein Feind mir mehr ein Schrecken

Durch die Belagerung, erwecken;)
Hier furcht ich nicht der Huſer Fall,
Noch, daß der Stadt zum Untergange,
Der Pulverkeller Feuer fange.

Hier leg ich nun die muden Glieder,
Nach langer Arbeit, ruhig nieder,
Hier denk ich nicht mehr an die Welt;
Die man umſonſi, die Beſte nennet,
Weil ſie uns wenig Gutes gonnet,
Und unſers Lebens Luſt vergallt:
Die beſte Welt iſt uns dort oben,
Und nicht hier unten, aufgehoben.

Drum kann ich freudig und gelaſſen,

Vergnugt, und ohne Zwang, erblaſſen,
Und gebe willig, gute Nacht:
Dieweil ich mir die Kunſt zu ſterben,
Und dort, den Himmel zu ererben,
Schon lanaitens, wohl bekannt gemacht;
So, datzoenich nun der Todt kaum ſchrecket ſy

J

Da er nach mir die Hande ſtrecket.

Jch
Von dieſer unſerer am 13. Oct. 1760. ausgeſtandenen
erſchrecklichen Belagerung, ſehe man unſer uberall be-

kanntes und offt nachgedrucktes Gedicht, welches den

furch
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Jch gehe mit erfreuten Sinnen,

So, wie ein ſatter Gaſt, von hinnen, 2).
Der lange Zeit, vergnugt geſpeiſt:

Wie dieſer nun nach Haus begehret,
Dieweil das Gaſtmahl lang gewahret;
So ſehnt ſich auch mein muder Geiſt,
Aus dieſer Unruh abzuſcheiden,
Zu jenem Ruheſitz der: Freuden.

Wird mir gleich langer Jahre Wiſſen
Jn einem Augenblick, entriſſen,
Und dieſes auf einmahl, zerſtreut,
Was ich ſo muhſam eingetragen;
So will ich mich doch nicht beklagen,
Es war nur Stuckwerk, Eitelkeit,
Und nur ein unvollkommnts Weſen,
Was ich begriffen und geleſen.

 v Dort
furchterlihen Namen: Wittenberg im Feuer, fuh—
ret: wovon die Funſſte Auflage, 1761. die allervoll.
ſtandigſte iſt.

9) Cur non, ut plenus Vitat conuiua; recedis? ſagt
LveRETIVS ſehr ſchon, Lib. III. welches gleicherge
ſtalt non A4ravs glucklich nachgeahmet, Lib. J. Sat. J.

am Ende, doch hat ſchon vrnorniuvs, in Simili-
tud: pag. 614. Op. Eth. et Myth. rnoM. Gauet,
eben dieſes im Griechiſchen, ſehr zierlich ausgedrucket,
wie wir anderwarts ausfuhrlicher angemerket haben,

nehmlich, in dem Poet. Anhange zu dem Belage—

rungs
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Dort werd ich beßre Sachen lernen,

Von tiefſtem Abgrund, zu den Sternen,
Verbleibet mir nichts unbekaunt:

Dort werd ich andre Dinge ſehen,
Als ich in der Theoditeen,
Und andern Hirngedichten, fand,
Dort wird die Wahrheit mir entdecket,

Die ſich allhier, vor mir verſtecket.

Dort ſchau ich Gottes Augeſichte,
Jn einem ewighellen Lichte,
O welche wunderſeltne su©t
Die nur ein Seliger erfahret,
Kein Auge ſah, kein Ohr gehoret,
Kein Sterblicher noch je gewuſt,
Biß er zu jenem Licht: gekommen,

Und ihm die Decke weggenommen.

Zuwar vor der großen Zahl der Sunden,
Will Muth und Freudigkeit verſchwinden;
Doch troſtet mich des Heylands Blut,
Der iſt ja auch fur mich geſtorben,
Der hat auch mir das Heyl erworben,
Der macht auch meine Schulden gut:
Wohlan! ich will ihn glaubig faſſen,
Er wird gewiß mich nicht verlaſſen.

Wenn

rungsGedichte pag. 72. wie auch im II. Thoil un
ſerer Gedichte, pag. 205. Auf dieſe Stellen: haben

wir
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Wenn mir jetzt Herz und Augen brechen,
Vertrau ich feſtnauf ſein Verſprechen.

Auf ſeine Liebe, Huld und Treu:
Sein Siegs Panier wird mich bedecken,

Daß ich vpr allem Hollen Schrecken,
Vor allen Sturmen ſicher ſey,
Wenn ſich auf mich mit wildem Toben,

Die Bache Selial. erhoben;

Gottlob!  das Schauſpiel geht 3um Ende,
Klopft, worthe Gonner, in die Hande,“)

Wenn ich, ertraglich gnug geſpielt;
Zwar hab ich wohl zu edlen Dingen,

Dieſelben ruhmlich zu vollbringen,

Stets einen muntern Trieb gefuhlt;
Allein er ward oft unterdrucket,
Und von der Leidenſchaft erſticket.

Bedenkt, daß Menſchlichkeit und Fehlen.

Sich jederzeit genau. vermahlen,

Und
wir nun hier gezielet; doch dieſelben in einem teinen, mo
raliſchen und chriſtlichen Verſtande genommen.

Alluſum hie ad Verſutn ilinm graeeum moribundi,

Auguſti, apud Suetonium, cap. 99. Vitae ipſius:
Aurt unirey, un; webvris vuiis uiræ xuęẽ; ærvæar.

ubi vid. in Commentario, Caſaubonus et Briſſop
Lib. VIII. de Formulis, pag- 748. ſqq. Conſ. Puim.

naſtr. Tom. I. pag. 438. ſqi in Nor. Jdit: I.



Und immerfort gepaaret gehn:
Die Tugend wird in dieſen Hutten,
Von nahen LAaſtern offt beſtritten,
Nichts iſt vollkommenugut und ſchon,
Und Menſchen welche gur nicht: fohlen,
Sind bloß den Engeln beyzuzahlen.

Lebt wohl, die ihr darzu verpflichtet,
Daß ihr die Jugend unterrichtet,

sebt wohl, und liebet Fried und Ruh:
Ein Reich, das gegen ſich emporet,
Wird endlich durch ſich ſelbſt, zerſtohret;
Durch Eintracht:aber nimmt es zu:
Drum lebt, als gleichgeſinnte Bruder,
Und eines Leibs: vereinte Glieder.

Der Himmiel mag nach meinem Leben,
Euch einen ſolchen Folger geben,

Der kluger und beruhmter ſey:

Allein, ob er ſo redlich denke,
Und ſtets ſein Herz zum Friede lenke;
Jſt noch nicht alles Zweifels frey:
Der Unterſcheid wird ſich ſchon zeigen;
Doch ich will von mir ſelbſten ſchweigen.

Nur
i) Memoratu hic forte ſunt digna, ſequentia gruviſſi.

ma et Veriſſima ſimul verba Martini Simonis, in
Vita Io. Cqpnionis;groge finem: Siseularis ſeli-

citas
14



Nur dieſes ſag ich, doch beſcheiben,
Mir war das hamiſche Beneiben
Und freche Lugen, unbekannt:
Hatt ich gleich offt ein hart Geſchicke;

Erfreute mich doch fremdes Glucke,

Als war es mir ſelbſt zugewandt:
Und war ich ſchon nicht reich zu achten;
Ließ ich die Armen doch nicht ſchmachteti.

Ob aber kunfftig, meine Schrifften

Noch bey der Nachwelt, Nutzen ſtiften?
Davon ſtell ich mein Urtheil ein:

Doch hab ich alles aufgeſetzet,
Damit es nutzet und ergotzet;

Die Zeit mag einſt ſelbſt Richter ſeyn!
Ob ich den Zweck nach Wunſch und Hoffen,

Auch uberall, genau getroffen?

Viel hatt ich mir. noch vorgenommen;
Zuch, daß es nicht zu Stande kommen,

Kag nicht an meinem Fleiß und Sinn:
Aus dem, was ich ans Licht geſtellet,

15

Jn
citas fuit eius temporis, Eruditorum inter ipſos
Coniunttio et Candor. Nunc vero eheu? ſucceſſit
ulia ferrea aetas, in qua, ut Cadmti fratres, inter
ſe dimicant hi, quos propter ſtudiorum ſimilitudi-
nem, et fatdus Raligionis, cuniunttiſſimos eſſe opor-

ebat. Heu! quale et quam rerum vatieinium.
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Jn mancher Wiſſenſchafft, erhellet

Daß ich nicht trag geweſen bin;
Auch zeigt, was noch geſchrieben lieget,
Daß mich kein Piußiggang vergnuget.

Allein, mein Schickſal war entgegen,
Was ich gewunſchet, darzulegen,
Weil ich meiſt, auf der Flucht gelebt: s
Die Pflicht, als Arzt, mich zu erweiſen,
Der Hof, das Feld und lange Reiſen

Hat meinem Vorſatz wiederſtrebt;
Nichts von den ſchweren Krieges Plagen

Sechs ganzer Jahre, noch zu ſagen.

Drum ſchelte man mich nicht im Grabe,
Daß ich das. nicht geleiſtet haba,
Was ich der Welt doch oft verhieß:
Nein! es lag nicht an meinem Willen,

Jm Großen, dieſes zu erfullen,

Was ich in kleinen Proben, wieß; i
Es lag vielmehr, an Zeit mb Glucke,
Daher blieb vieles noch zurucke.)

War mir mehr Ruh vergonnt geweſen;

So ſollte manndieß alles leſen,
Was man von mir ſo offt begehrt;

So
B Man che den il: Theil unſerer Gedichte, patz. 41-

sund pag. 436. bet Anbgabe:
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So ſollt Hippocrates vor allen
Gelehrten Aerzten wolllgefallen

Den ich verbeſſert und erklahrt;
So ſollte ſich noch mehrers zeigen;

Doch ach! ich muß betrubt hier ſchweigen.

Sind meine reinen teutſchen Lieder
Den Alpenrichtern gleich zuwider;
Hat doch ihr Urtheil kein Gewicht;z
Da ſo viel hundert Leſer leben,
Die mir ein beſſer Zeugniß geben;

Als dieſes ſtrenge Hals- Gericht:
Weil ſie ſelbſt die Natur nicht lieben,
Verwerffen ſie, was ich geſchrieben.

Sie mogen uber Berge ſteigen,
Und ſich in dunklen Wolken zeigen;
Nimmt doch ihr Vers nicht Seelen ein:
Er knarrt und rauſcht in finſtern Satzen,
Die weder nutzen, noch ergotzen,

Und ſchweren Ratzeln ahnlich ſeyn:

Hat auch ihr Schmerz gleich Hakenſpitzen;)
Bleibt er doch nicht am Herzen ſitzen.

Der
D Jn dem bekanten faſt lacherlichen Bodm. Trauerge

dichte, ſtehen dieſe ſeltſamen Verſe vom Schmerze:
Der in dem tiefſten Mark, mit Haken ausge—
ſpitzt, Dir an dem Leben nagt, und unbeweg
lich ſitzt. Allein alle dieſe Hakenſpitzen ſind doch ſehr
ſtumpf, bleyern und lacherlich, und ritzen das Herz

B ſnimt.
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Der Noah wird mit ſeinem Kaſten
Jm Schlamm der Sundfluth eig raſten,
Er ſteiget nimmermehr empor?

Wer von bem abgeſchmackten Weſen,
Nur kaum ein Hhalbes-Blat-geleſen;
Fuhlt Schwindel, Schmerz im Haupt und. Ohr,
Und muß es wieder von ſich legen,

Um nicht den Magen zu erregen.

Wer die Natur genau verſtehet,
Und ſtets auf ihren Spuren gehet;
Erlangt den Beyſall kluger Welt:

Doch wer nicht deutlich denkt und ſchreibet,
Und ſeinen Witz ſo ubertreibet,

Daß er in Aberwitz verfſallt;
Der wird die Leſer nicht vergnugen,
Und bleibt voll Staub, im Laden liegen.

Wer
nicht. Doch bald darauf wird auch der Freude durch
die Hinterthur, ſehr zweydeutig gedacht, ingleichen
der Einquartirig des Himmels, der beredten

(Wangen, der aufgeſtutzten Sprache, und endlich,
welches ſonderlich prachtig, des Vorgeſpanns des

Scchickſals; daß ich viele andere ſolche unnaturliche und
unfdormliche Zierlichkeiten ubergehe: Wie denn dieſes

ganze knarrende Gedicht verdienete, mit wohlgeſcharſten

eririſchen Hakenſpitzen, ad Modum Minellii, et-
klahret zu werben. Von dem Noah aber will itzt nichts
gedenken, weil er ſich mit ſeinen abentheuerlichen Vil-
dern und ungeheuren Ausdrücken, allen vernunftigen Le—
ſern ſo abſcheuliche und furchterlich gemachtz daß ſte, ohne

gerechte
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Wer nicht gemein; jedoch naturlich,
Nicht ſchwulſtig; aber dennoch zierlich,
Erhaben; doch nicht dunkel, ſpiot;

Wer den Affect, der ihn beweget,

Jn ſeines Leſers Herze praget,
Daß es nicht unempfindlich bleibt;
Der hat die rechten Dichtergaben,
Die Opitz Gryph und Cauitz hoben: v)

D 20 Mein
gerechte Furcht, ſelbſt verwirrt zu werden, es ulcht ſicher

wagen durſſen, dieſe haßliche und ungeſtalte Frucht ei-

nes hitzigen epidemiſchen Fiebers, zu leſen. Gewiß, wenn
dergleichen Miß gebuhrten naturlich heißen ſollen; ſo
möochte doch endlich wohl wiſſen, was unnatürlich ſeyn

tonnte?

m) Man ſehe, we es gefanlig, hieruber unſere, ehedeſſen.
ausfuhrlich beantwortete Frage: Was ein vollkom
mener Teutſcher Poer ſey? welche in dem Zweyten
Theil, unſerer Poet. Betrachtungen, pag. 180. ſq.
der aten Ausgabe, zu befinden. Nach dieſer wahrhaf—
ten und grundlichen Beſchreibung aber, werden jene ro

hen und rauhen Hakenſpitzen Fabricanten, mit ihrer
ſtumpfen, roſtigen und unbrauchbaren Arbeit, unter
die reinen, anmuthigen, lieblichfließenden und naturlichen

Dlichter, nimmermehr gezahlet werden konnen; ſondern

ſiie gehoren vielmehr.in die ruſtichte und ſchmutzige Werk—

ſtatt des hinkenden und hammernden Vulkans. Hier—
bey kan man die Zufalligen Gedanken uber unſere
eigene Poeſie, nachſchlagen, im Vierten Theil der
Poet. Betrachtungen, pag-. 263 ſeqa.
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Mein Weickhmann! ach! mein Herzwill brechen,“)
Dich noch beym Abſchied, anzuſprechen;
Mein Weickhnlln Du, mein beſter Freund!
Den ich in Wittenberg erleſen,
Der mir ganz Wittenberg geweſen,
Wo man es ſelten redlich meynt;

Soll ich Dich einſam hinterlaſſen?
Jch weiß fur Schmerz, mich kaum zu faſſen.

Du haſt allein mich werthgeſchatzet,
Und Dich an meiner Schrifft ergotzet,
Du haſt allein mich recht gekannt:

Wenn ſcheeler Neid der Pobelhafften
An meinen kleinen Wiſſenſchaften
Offt hamiſch, was zu tadeln fand;
So ließt Du Dich von Vorurtheilen
Und Mißgunſt, niemahls ubereilen.

Du wareſt auch viel zu beſcheiden,
Mich niedertrachtig zu beneiden,
Weil Du ſelbſt reich an Wiſſenſchaft:
Wer denkt ſo edel und erhaben?

5
Wer

n Obgleich indeſſen, dieſer mein beſter Freund Hr. D. W.
wider mein Hoffen oder Vermuthen, zu meiner gro—
ſten Betrubniß, am 18ten Octobt. 1774. ſel. verſtorben,
und hierauf, am æ iſten Oct. in ſeiner Schloßkitche, gleich

zu D. Luthers Fußen, wurdig begraben worden: So
will ich jedennoch, daß alle dieſe XI. Strophen, welche

eigentlich von dieſem wurdigen Manne allhier handeln,

zum



91

Wer hat ſo große Rednergaben? p_

Wer lehrt mit ſolcher Geiſteskraft?
Wer iſt in dem geweyhten Orden,
Dir an Verdienſten, gleich geworden?

Du zeigſt zu Haus, und in dem Tempel,
Mit Wort und Werk, durch Dein Exempel,
Den ſchweren Weg zum Himmelreich:
Wenn manche boſes Beyſpiel geben,
Und beſſer lehren, als ſie leben;
Jſt bey Dir. Lehr und Leben gleich,Und niemand weiß, nach ſcharfſten Blicken,

Dir Boßheits-Fehler vorzurucken.

Zwar muſt Du auch manch Unrecht leiden-
Und haſt auch viel, die Dich beneiden;
Doch dieß iſt aller Frommen Lohn:
Bey Tugenden, und ſeltnen Gaben,
Muß man nothwendig Neider haben,
Tragt man ohnfehlbar. Häß davon,
Und wer ſich ſucht empor zu ſchwingen,
Dei will man gern herunter bringen.

Umſonſt! die Flamme muß doch brennen,
Und nichts wird ſie erſticken konnen,
Sie lodert dennoch in die Hoh:
Fahr fort; Dich ferner groß zu zeigen,Und adite, nicht, ob Deinem GSteigen
Die Mißgunſt heimlich widerſteh;

B 3 Sozum Beweiß und Andenken unſerer ganzer 25 Jahre,
gefuhrten unveranderten und getreuen Freundſchafft, al-

ſo beybehalten und unvermindert, und unabgekurzt, zu
gleich mit abgedruckt werden ſollen.
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So wirſt Du in entfernter Erden,
Mehr, als allhier, geſchatzet werden.

Denn hier, ich muß es frey geſtehen,
Weiß man Verdienſt nicht zu erhohen,
Und wer es weiß, will doch offt nicht:
Ja lebten hier auch noch Maronen,
Nebſt Venuſinern und Naſonen;
Verſchmahte man wohl ihr Gedicht,
Und wurde viel zu tadeln finden;
Von Farben reden doch die Blinden.

Nun habe Denk vor Deine Gute,
Und vor Dein unverfalſcht Gemuthe,
Das Du mir rrblich zugeneigt:
Verbleib mein Freund nech, nach dem Sterben,
Und gonne kunftig, meinen Erben
Die Freundſchafft, die Du mir erzeigt;
So wird ſich Deiner Treue wegen,
Mein Aſchenreſt noch dankbar regen.

Muß ich Dich gleich betrubt verlaſſen,
Will ich mich doch geduldig faſſen,
Weil mir dereinſt, uns wiederſehn:
Dort wollen wir einander finden,

Dort wollen wir uns ſeſt verbinden,
Dort wird kein Abſchied mehr geſchehn;
Der Todt, der hier das Band zerriſſen,
Wird es dort ewig knupfen muſſen.

Da ſchließen wir, und Henriette,
Nebſt Weidlern, eine Freundſchafftskette,

Die keine Sterblichkeit zerreiſt:
Ach lwaren wir. doch ſchon verbunden!

nie



Wie freu ich mich auf dieſe Stunden,
Auf dieſes Gluck, bereits im Geiſt!
Wie wenig kann der Todt mir Schrecken
Vor dieſer Himmelsluſt, erwecken.

29

Dort wollen wir die Welt vergeſſen,
Die uns viel Trubſal zugemeſſen,
Und heimlich, manches Netz geſtellt:
Dort wollen wir den Hochſten laben,
Daß er uns in ſein Reich erhoben,
Und den Erloſten beygefelit;
Dort ſoll ein Jubellied erſchallen,
Wie lieblich uns das Looß gefallen.

Jhr werthen Pfander meiner Ehe,
Weint nicht, dieweil ich von euch gehe,
Und ſaßt euch. in Gelaſſenheit:
Gott war euch lange wohl gewogen,
Daß ich euch alle groß gezogen;
Ein Gluck von groſter Wichtigkeit!
Das, wie ich anfangs, ſchon erzahlet,
Mir in der Kindheit, ſelbſt gefehlet.

Verlangt ihr Gottes Schutz und Segen;
So wandelt auf den Tugendwegen,
Und geht nie auf der Laſterbahn;
Folgt eurer Mutter edlen Sitten,
Bey allen euren Lebensſchritten,
Und ſehet ſtets ihr Beyſpiel an;
So konnt ihr ihren Ruhm erwerben,
Und einſt, wie ſie, auch ſelig ſterben.

Doch will ich noch beſondern Segen
Charlotte, hiermit, auf dich legen;

Wiewohl
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Wiewohl du weit von mir entruckt:
Ach! hatteſt du, wie ich begehret,
Mir noch den letzten Dienſt gewahret,
Und mir die Augen zugedruckt;
So ſchied ich mit vergnugtern Sinnen
Und großrer Seelenruh, von. hinnen.

Doch weil es nicht zu hintertreiben;
So ſollſt du doch geſegnet bleiben,
Dein ganzes Leben- ſey vergnugt!
Allein gedenk bey deinem Glucke,
An deinen Vater offt zurucke,
Der weit von Dir entfernet liegt,
Und kaum ſo ſchwer den Todt empfunden;
Als deine bittern Abſchiedsſtunden.

Dieß iſt das Letzte meiner Lieder,
Hiermit leg ich die Feder nieder,
Die endlich auch der Ruh begehrt:

Jhi, die ihr euch hierher verfuget,
Sprecht: Der, ſo hier begraben lieget,
Hielt zwar die Wiſſenſchafften werth;
Doch ſucht er, ſtatt gelehrter Gaben,
Vielmiehr, ein redlich Herz zu haben.)

0) Huc sENE CA, Epiſt. EXXVIII. Magno impen
dio temporum, magna alienurum aurium moleſtia,
Laudatio haec conſtat: O hominem literatum!

Simus hoc Titulo ruſticiore contenti?: o vinva
roNVMI Quo hie maxime reſpeximus.

2
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Jm Ton
Wer nur den lieben Gott laßt maſten:e.

I

cÔAo iſt das Ziel von meinen Tagen
Nun eudlich auch herbey geruckt:
Bin ich den letzten Schritt zu wagen,
Den ſchweren Schritt, auch wohl geſchickt?
Bin ich zur langen Ewigkeit
Schon reiſefertig und bereit?

2.

Ach! ich bin bis zum Tod erſchrecket,
Ein unergrundlich Sundenmeer,
Das mich im Leben uberdecket,
Macht mir den ſetzten Abzug ſchwer,
Mein angſtlich Herze bebt und zagt,
Daß es die Reiſe zitternd wagt!

2 3. O
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3.
O Gott! ich. ſteh nun auf der Schwelle
Der ungeheuten  Ewigkeit,Und ſeh beſnn re wie Zei

it WaMir —u
Daß ich kaum Gnade hoffen kann.
Ach! mein -as;tſogt- ium an,

4.Den erſten Fruhling meiner Jugend

Bis in des Alters Winternacht,
Hab ich nicht auf dem Pfad der Tugend,
Gott wohlgefallig, zugebracht;
Vielmehr eilt ich mit leichtem Sinn,
Frechouf  deri beiten ſson hin.

5.
Zwar dacht ich oft in manchen Stunden,
Bedenke, daß du ſterblich biſt;
Doch der Gedanke war verſchmunden,
So, wie mon. einen Traum- vergißt;
Durch Rteizung æ Suit und Eitelkeit
Ward dieſer fromme Krieb zerſtreit.

ö.

Viel Gutes hab ich zwar geſchrieben,
Und manches rohe Herz belehrt;
Doch ich vergaß, es auszuuben,
Und bliebe ſelbſten. unbekehrt;

1

Jch gieng nicht auf der rechten Bahn,
Und zeigte ſie duch andern on

x 7. Ein
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2-
in Knecht. unt. welcher zwar:.:den Willen
Von ſeinem Herrn genou rlernt,
Doch unterlaßt, dihn zu erfullen,
uUnd ſich; vpn ſriner Pfticht entfernt;
Verdient zur ESteafe, nach der Schrift,
Daß ihn die Geißel ſcharfer: trifft

8. i
Was hab ich micht gelernt, geleſen,
Eeforſcht, erfähren, und gehort;
Doch iſt es Stuckwerk nur geweſen,
Das nicht gebeſſert, noch bekehrt:
Viel unterſuchet, viel gedacht,
Und doch am Ende, nichts vollbracht.

Q1:
Die beſte. Kunſt:iſt, wohlgu leben,
Und wohl zu:ſterben: die allein
Kann lebenslaug Gemuthsruh geben,
Und auch im Tode troſtlich ſeyn;
Nur dieſe Kunſt allein beſteht,
Wenn alle Kunſt der Welt vergeht.

ID.
O! konnt ich doch die Zeit erkaufen,
Die ich der eitlen Kunſt gewenht;
Doch ach! umſonſt! ſie iſt verlauffen,
Und wird nunmehr zu ſpat bereut:
Nun kenn ich meinen Selbſtbetrug,
Nun macht mich erſt das Ende klug.

tuc. 12, 47. 3 m. Ach
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II.

Ach Jeſu!:mirein Deine Wunden
Verſenk icy meine Sundenlaſt?

14

Du haſt fun imich  den. Fluch empfunden,
Du biſt fl ichraini gerenzrerblut;
Ach! laß boch ale Deine Pein n
An mir nicht ganz verloren ſenii::

12.
Jch werfe mich Dir! in die Armem
Die Du im Sterben ausgeſtreckt;
O! trage doch mit mir. Erbarmen:
Hat mich die Sunde gleich befleckt;
So macht Dein unbeflecktes Blut
Doch alle meine Flecken gutech

13.
Mit dieſem Troſt will ich nun ſcheiden,
So geb ich frohlich gute Nacht:
Allein auf Dein Berdienſt und Leiden
Wird hier, mein Ende gut vollbracht,
Und dort auch gut: der Anfang ſeyn,
Denn Du fuhrſt mich in Himmel ein.

14.:
Wie ſanft und ſtille werd ich raſten,
Wenn nun mein Leih im Grabe ruht,
Nach ſo. viet Reiſen, Muh und Laſten,
Krieg und Belagrüng, Raub und Glutz
Wie ſich bey kuhler Abendzeit
Ein loßgeſchloßner Sblave freut.

15. Jn
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15.

Jndeſſen, lebet wohl! ihr Meinen!
Die ich betrubt, verlaſſen muß;
Doch horet auf, mich zu beweinen;
Bedenkt, es ſey mein Lebensſchluß,
Zugleich, der Schluß von aller Noth,
Die mich betraf, und euch noch droht.

16.
kernt euch in Gottes Willen faſſen,
Der es mit mir alſo geſchickt:
Jch will euch meinen Segen laſſen,
&D ſeyd ihr kunftig, noch begluckt,
Wenn er auf euern Hauptern ruht,
Und ſeine Wirkung kraftig thut.

175Geſegnet ſen vann, euer Zeben,

Geſegnet ſeyd nun alleſammt,
Die mir Gott in der Eh gegeben,
Die ihr von meinem Blute ſtammt,
Dentt, daß noch jener Vater lebt,
Wenn man ven Vater hier, begrabt.

18.
Befleckt nicht meinen guten Namen
Durch eine boſe Frevelthat,
Und ſucht der Muttter nachzuahmen,
Auf ihrem edlen Tugendpfad!
Stand, Schonheit, Geld und Gut vergehn,
Die Tugend nur bleibt ewig ſtehn.

19. Um
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19.Um dieſe mußt ihr euch beſtreben,

Doch macht euch auch, noch jung, bereit,
Als ſollt ihr taglich Abſchied geben,
Und meidet trage Sicherheit!
Lebt fromm, und ſterbt auf Chriſti Blut,
Alsdenn iſt Tod und Leben gut.

20

Lebt wohl! ihr Gaſte dieſer Erden?
Jch war das, was ihr jetzt noch ſeyd;
Was ich jetzt bin, mußt ihr auch werden,
Vielleicht, in einer kurzen Zeit:
Wir alle gehn auf einer Bahn
Jhr folgt mir: nach; ich gieng voran.

Daniel Wilhelm Triller
bey noch geſunden Tagen.

Vive memor lethi, qvam ſis aevi brevis!
Vitat ſumnu brevis ſpem nos vetat inchoare longam.

Horat.
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